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Ärzte müssen ihre Hände waschen
Jährlich iiifizieren sich
70000 Menschen im Spital
mit einer Krankheit, und
2000 sterben als Folge
davon. Dagegen hilft eine
bessere Handhygiene.
Vor allem die Ärzte sind
in dieser Hinsicht zu

nachlässig.
BERNHARD KISLIG

70000 Menschen stecken sich
Jahr für Jahr in Schweizer Spitä-
lern mit einer Krankheit an. Das
verlängert die Aufenthalte in der
Klinik um insgesamt 300 000 Ta-
ge. Auf Grund der im Spital auf-
gelesenen Infektionen sterben
2000 Patienten. Alles in allem
verursachen diese Infektionen
zusätzliche Kosten von 230 Mil-
lionen Franken.

«Das sind keine Kleinigkei-
ten», sagte Flavia Schlegel, Vize-
direktorin des Bundesamts für
Gesundheit (BAG), gestern vor
Medien. Das Problem sei zu
bedeutend, als dass man es auf
die leichte Schulter nehmen
könne.

Gemäss Studien infizieren sich
durchschnittlich 7,3 Prozent der
erwachsenen Patienten im Spi-
tal. Bei Kindern liegt die Zahl
knapp darunter, Besdiiders hoch
sind die Infektionsraten in gros-
sen Spitälern (10,5 Prozent), weil
dort mehr Risikopatienten be-
handelt werden, wie Kathrin
Mühlemann, leitende Ärztin für
Infektionskraiikheiten am Ber-
ner Inselspital, erklärte.

Öfters Hähde waschen
Miteiner besseren Handhygie-

ne lassen sich die Infektionsraten
deutlich senken. Dies belegt ein
Versuch am Universitätsspital
Genf, wo die Ansteckungsrate
halbiert werden konnte.
Die Arbeitsgemeinschaft Swiss-
NOSO, in der Fachleute von Uni-
versitäten, Spitälern, Kantonen
und BAG vertreten sind, will des-
halb hier ansetzen.

Mit dem ersten Tag der Hand-
hygiene startete sie eine nationa-
le Kampagne zur Infektions-
prävention an Spitälern. Die
Kampagne enthält verschiede-
ne Massnahmen. So wird das
Spitalpersonal mit Informatio-
nen sensibilisiert. Faltbroschü-
ren zeigen wie die Spitalkeime
mit einer Lösung auf Alkohol-
basis innert Sekunden abgetöttet
werden. Diese Mittel sollen fiLr
das Personal in der Nihe d[er
Patientenbetten zugänglich sein.

Zudem soll auch eine Kontrol-
le stattfinden, auf Grund der ge-
zielt Schwachpunkte aufgedeckt
werden können.

Ärzte sind zu nachlässig
Basis für eine solche Kontrolle

ist eine Untersuchung, die im
Mal und Jüni 2005 in Schweizer
Spitäler stattgeftmndeEl hat und
die den Ist-Zustand 'wiedergibt.
Besonders schlecht schnitten
dabei die Arzteab. Die Untersu-
chung erfasst tätal 40000 Gele-
genheiten, wo es sinnvoll gewe-
sen war, die Händezu reinigen.

Die Ärzte taten dies in durch-
schnittlich 45 Prozent der Fälle.
Klar besser schneidet das Pflege-
personal mit 58 Prozent ab. Der
Gesamtschnitt liegt bei 54 Pro-
zent. Das bedeutet: Ärzte und
Pflegepersonal reinigen ihre
Hände nur halb so oft, wie es nö-
tig wäre, um Infektionen wirk-
sam vorzubeugen.

Chefärzte sind gefordert
Kampagnenkoordinator Hugo

Sax vom Universitätsspital Genf
konnte nur Hypothesen anfüh-
ren, weshalb die Ärzte bei der
Handhygiene schlechter ab-
schneiden. Er begründet das Re-
sultat mit derunterschiedlichen
Arbeitskultur.

Das Pflegepersonal arbeite
eher in einheitlichen Abläufen.
«Ärzte gehen mehr analytisch vor
und sind deshalb weniger leicht
in solche Routinen einzubin-
den.» Doch Sax betonte, dass ge-
rade deshalb im Rahmen der
Kampagne bei den )rzten ein
Schwerpunkt gesetzt werden
müsse. «Die Chefärzte werden
gefordert sein.»

Nach dem Patientenkontakt
(65 Prozent) ist der Reflex zum
Händereinigen besser ausge-
pragt als vor dem Patientenkon
takt (38 Prozent). um jnfektio-
nen zu verhindern, sollten sich
Ärzte und Pflegepersonal aber
vor allem vor dem Patienten-
kontakt um Handhygiene küm-
mern.

Breit abgestützt
An der jetzigen Kampagne be-

teiligen sich 100 Spitäler.
Begleitet wird sie von der
Schweizerischen Gesellschaft für
Spitalhygiene, dem BAG, der
Schweizerischen Gesellschaft für
Infektiologie und vom Spital-
dachverband H+.
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So ists richtig: Vor und nach dem Kontakt mit einem Patienten müssen die Hände immer desinfiziert werden. In Schweizer Spitälern desinfiziert aber jeder zweite Spital-
mitarbeiter seine Hände nicht nach Vorschrift. So holen sich rund 70000 patienten jährlich eine Infektion. 5iId
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